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entsprechend erschwerte Akkulturation. Mit Blick auf die 
psychische Gesundheit von Kindern und Jugendlichen in 
der Migrationsgesellschaft geht er der Frage der möglichen 
Transmission der Vulnerabilität der Eltern im Migrations-
prozess auf die Kinder nach. Mit Fallbeispielen werden 
seine Ausführungen illustriert. Höchst relevant sind auch 
seine Ausführungen zum Umgang mit MigrantInnen im 
Gesundheitssystem. Er schliesst den zweiten Buchteil ab 
mit Überlegungen zu einer Bewältigung von Fremdenangst 
in Staat und Gesellschaft.

Das Buch bietet viele wertvolle Vertiefungen aus sozio-
logischer, pädagogischer und psychotherapeutischer Sicht 
zum Thema «Zwischen den Kulturen». Ich empfehle es al-
len PsychotherapeutInnen zur Lektüre, gibt es doch kaum 
mehr Praktizierende, die in ihrer klinischen Praxis nicht 
auch mit Personen aus anderen Kulturkreisen arbeiten.
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Rosmarie Barwinski ist Psychoanalytikerin und Leiterin 
des Schweizer Instituts für Psychotraumatologie (SIPT). 
Mit diesem Buch legt sie ein Werk vor, das sich als Über-
sichts- und Lehrbuch für die Traumabehandlung eignet. 
Sie plädiert für eine Behandlungsmodell, das der thera-
peutischen Beziehung einen hohen Stellenwert beimisst, 
da die Wiederherstellung der durch das Trauma zerstörten 
Selbststrukturen nur in der Beziehung möglich ist. Da-
mit hebt sie sich ab von Trauma-Behandlungsansätzen, 
die sich auf die blosse Anwendung von Techniken zur 
Symptombeseitigung beschränken und die Reflexion des 
Beziehungsgeschehens vernachlässigen. Solche Behand-
lungsansätze sind mittlerweile wissenschaftlich als nicht 
wirkungsvoll oder gar als schädlich erkannt worden.

Die Autorin gliedert ihr Buch in drei Teile. In Teil 1 
geht sie der Frage nach, wie sich ein Trauma innersee-
lisch repräsentiert. Sie referiert hier Erkenntnisse aus der 
Kognitionspsychologie mit dem Fokus auf die Frage, in 
welchem der drei Gedächtnisarten (implizit-prozedurales 
Gedächtnis, explizit-prozedurales Gedächtnis, autobio-
grafisches Gedächtnis) traumatische Erlebnisse gespei-
chert werden und wie sie erinnert werden können. Danach 
beschreibt Barwinski die Repräsentation traumatischer 
Erfahrungen aus entwicklungspsychologischer Sicht. Sie 
bezieht sich hier auf das triadische Modell der Semiotik 
(Zeichentheorie) von Charles Peirce und auf die Bildung 
von Repräsentanzen nach Jean Piaget. Sie beschreibt Ent-
wicklungsstufen der Repräsentanzbildung, die Ausdrucks-

formen von Erinnerungen sowie das Mentalisierungskon-
zept und dessen Nützlichkeit für die Traumaverarbeitung. 
Schliesslich geht die Autorin auf die Organisation von 
Symbolisierungsprozessen ein. Sie bezieht sich hier auf 
Anna Aragno, die die psychoanalytischen Theorien der 
Repräsentanzbildung und Symbolisierung mit der Stuf-
entheorie von Piaget sowie mit Konzepten der Semiotik 
verbindet. Heinrich Deserno entwickelte ein vierdimen-
sionales Symbolisierungsschema, das Barwinski für das 
Verständnis von Traumaprozessen wichtig erscheint. Die 
Autorin stellt zu Beginn von Teil 1 einige Fallvignetten 
vor, auf die sie sich in den verschiedenen Kapiteln und 
auch den folgenden Teilen 2 und 3 zur Illustration immer 
wieder bezieht. Den Abschluss von Teil 1 bildet ein Kapi-
tel zur Frage, was Traumabearbeitung brauche. Barwinski 
hebt hervor, dass die Therapie etwas Drittes sei, an dem 
TherapeutIn und PatientIn beteiligt seien. Sie beschreibt 
die Bedeutung des Umgangs mit Übertragung und Ge-
genübertragungsphänomenen und betrachtet diese aus 
gedächtnispsychologischer und neurobiologscher Sicht. 
Eine Darstellung von sechs unterscheidbaren Stufen der 
Ausdrucksformen traumatischer Erfahrungen und deren 
Mitteilung schliesst Teil 1 ab.

Teil 2 trägt den Titel «Welche Theorien beschreiben, 
wie Traumatherapie funktioniert?» Aufbauend auf Teil 1 
stellt die Autorin ihr eigenes Modell zur Traumabearbei-
tung weiter vor und zieht Theoriemodelle heran, die das 
Funktionieren von Traumatherapie erklären können. 
Entwicklung wird als Konstruktionsprozess verstanden. 
Ausgehend von ihrem 6-Stufenmodell stellt sich die Frage, 
wie PatientInnen von einer tieferen auf eine nächsthöhere 
Stufe gelangen können. Ausdrucksformen traumatischer 
Erfahrungen können gleichzeitig auf verschiedenen Sym-
bolisierungsstufen repräsentiert sein. Dabei kann es zu 
Widersprüchen kommen, die Barwinski mit Bezug auf 
den Philosophen Thomas Kesselring als Antinomien (sich 
gegenseitig negierende und zugleich implizierende Seiten) 
bezeichnet. Diese erzeugen eine Spannung und können 
den Integrationsprozess blockieren. Die Lösung des 
Antinomie-Problems wird in einem ersten Schritt über die 
Differenzierung der der Antinomie zugrunde liegenden wi-
dersprüchlichen Symbolisierungsstufen möglich. In einem 
weiteren Kapitel beschreibt die Autorin die Aufhebung 
von Blockaden durch Lösung von Widersprüchen. Sie 
bezieht sich hier auf das allgemeine dialektische Verände-
rungsmodell (DVM) von Gottfried Fischer. Nach der De-
konstruktion eines pathogenen Beziehungsschemas kann 
ein Neuentwurf von Beziehungsmöglichkeiten erfolgen. 
Barwinski zeigt ein 5-Punkte-Programm zur Lösung von 
Widersprüchen im Trauma-Verarbeitungsprozess: 1. Pro-
blematisches Verhalten ausfindig machen; 2. Bestimmung 
eines Gegenpols zum problematischen Verhalten; 3. Suche 
nach positiven Komponenten der beiden problematischen 
Beziehungsmuster; 4. Verknüpfung der beiden positiven 
Komponenten; 5. Suche nach einer Haltung, wie die 
beiden positiven Komponenten umgesetzt werden kön-
nen. Diese Punkteabfolge wird durch ein Praxisbeispiel 
veranschaulicht. Sie betont, wie wichtig eine für die Ent-
wicklung der PatientInnen förderliche Haltung ist und 
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illustriert dies wiederum anhand von Praxisbeispielen. 
Den Abschluss dieses Teils bildet ein Kapitel über die 
Bedeutung der Fantasien bei der Traumabehandlung.

In Teil 3 des Buches beschreibt Barwinski andere 
Therapieansätze, die in der Traumabehandlung zur An-
wendung kommen, und ordnet sie in ihr Stufenmodell 
ein. So beschreibt sie die traumafokussierte kognitive 
Verhaltenstherapie, die einerseits eine Langzeit-Expo-
sitionstherapie (PE) entwickelt hat und andererseits 
die Cognitive Processing Therapy (CPT). PE ist auf 
15 Sitzungen terminiert. Beide Verfahren können nur 
angewendet werden, wenn PatientInnen sich deutlich 
erinnern und darüber sprechen können, was bei schwer 
Traumatisierten oft nicht möglich ist. Erörtert wird auch 
die Narrative Expositionstherapie (NET). Diese kom-
biniert Elemente der Testimony Therapy mit klassisch 
verhaltenstherapeutischen Expositionsmethoden. Auch 
dieses Modell hat Grenzen und soll nur bei bestimmten 
Stufen angewendet werden. EMDR (Eye Movement 
Desensitization and Reprocessing) ist ein Konfron-
tationsverfahren, in das nebst den Erkenntnissen aus 
der neurobiologischen Forschung Erfahrungen aus der 
kognitiv-behavioralen Therapie einfliessen. Wie bei den 
beiden bereits vorgestellten Verfahren besteht auch bei 
EMDR die Gefahr einer Retraumatisierung. Die beson-
dere Beziehungsdynamik, die sich aufgrund traumatischer 
Erfahrungen entfaltet, wird nicht thematisiert. Die struk-
turelle Dissoziation nach Nijenhuis, van der Hart und 
Steele nutzt die Dissoziation als natürliche Reaktion auf 
ein Trauma zur Therapie. Die Psyche spaltet sich in zwei 
oder mehrere Teile auf. Diese wollen erkannt und als 
zum eigenen Selbst gehörig miteinander in Verbindung 
gebracht werden, um wieder integriert zu werden. Ob die 
methodische Vorgehensweise zum gewünschten Erfolg 
führen kann, ist nach Meinung der Autorin stark davon 
abhängig, ob durch die Bearbeitung der Übertragung der 
Aufbau einer vertrauensvollen Beziehung möglich wird.

Im letzten Kapitel dieses Teils werden psychodyna-
mische Verfahren zur Traumabearbeitung vorgestellt. 
Die Ego-State-Therapie basiert auf der Theorie, dass 
die Persönlichkeit aus verschiedenen Ich-Anteilen (Ego-
States) besteht. Diese Anteile sind beschreibbare und 
umgrenzte «Unterpersönlichkeiten». Die Therapie soll 
helfen, diese Ich-Anteile wieder zusammenzuführen. Die 
PITT (Psychodynamisch-Imaginative Traumatherapie) 
wurde von Luise Reddemann entwickelt. Die Fähigkeit 
vieler TraumapatientInnen, innere Gegenwelten zu den 
traumatischen Erfahrungen zu schaffen, wird systematisch 
genutzt. Die Wurzeln liegen in der psychoanalytischen 
und psychodynamischen Therapie, doch werden Einflüsse 
auch aus vielen verschiedenen Therapierichtungen auf-
genommen. Barwinski erläutert auch die RPT (Ressour-
cenbasierte Psychodynamische Therapie) und die MPTT 
(Mehrdimensionale Psychodynamische Traumatherapie). 
Erstere geht auf Wolfgang Wöller zurück und setzt den 
Schwerpunkt auf chronische Bindungs- und Beziehungs-
traumatisierungen. Letztere geht auf Gottfried Fischers 
Kausale Psychotherapie zurück, die er als Gegensatz zu 
einer lediglich symptombezogenen Behandlung verstand 

und die einen Vorrang der Beziehungsgestaltung vor der 
Technik postuliert.

Abschliessend meint Barwinski, dass sie von der Hy-
pothese ausgehe, dass die Repräsentation traumatischen 
Erlebens ähnliche Stufen durchlaufe wie die Repräsen-
tanzbildung in der kindlichen Entwicklung.

Das Buch vermittelt eine Fülle von Wissen. Es ist der 
Autorin gut gelungen, ihren eigenen Ansatz zu begrün-
den und darzustellen und andere bestehende Ansätze zur 
Traumabehandlung dazu in Beziehung zu setzen. Ich habe 
das Buch mit Gewinn gelesen und wünsche ihm eine gute 
Verbreitung.

Peter Schulthess
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Der Gestalttherapeut Christian Fuchs legt ein Buch vor, 
das sich in zwei Teile aufgliedert. Im ersten Teil «Hinter-
gründe» beschreibt er die theoretischen und philosophi-
schen Konzepte, die ihn zu seiner Sicht des Traumatischen 
brachten. Stark ist seine kritische Auseinandersetzung 
mit dem neuronalen Menschenbild, das uns seitens der 
Naturwissenschaften beliebt gemacht wird, das den 
Menschen als Produkt neuronaler Verknüpfungen sieht 
und ihm einen freien Willen abspricht. Dieses führt zu 
einer biologischen Psychotherapie, die als krank taxiert, 
was ausserhalb der Norm ist und Medikamente ein-
setzt, um Menschen und deren Verhalten in den Bereich 
des «Normalen» zurückzuführen. Dieses Menschenbild 
steht im Widerspruch zu einer Anthropologie, die den 
Menschen als ganzheitliches Wesen begreift, als Leib-
Seele-Geist-Einheit, eingebettet in eine soziale Umgebung 
und Kultur, die sehr wohl in der Lage ist, einen freien 
Willen zu bilden und damit auch Verantwortung für das 
Handeln zu übernehmen, das erlaubt, Sinn zu finden, 
auch im Traumatischen, psycho-therapie-fähig zu sein 
und Selbstheilungskräfte zu mobilisieren. Gestützt auf 
die Erkenntnisse des Neurologen und Psychiaters Kurt 
Goldstein und die phänomenologische Herangehensweise 
von Lore Perls, der Mitbegründerin der Gestalttherapie, 
zeichnet er einen phänomenologisch therapeutischen 
Zugang zur Arbeit mit Trauma-Betroffenen.

Seine Wissenschaftskritik lässt sich auf einen prägnan-
ten Nenner bringen: Forschungsmethoden, mit denen man 
tote Materie untersucht, sind nicht geeignet für die Psy-
chotherapieforschung, da es zwischen einem toten Objekt 
und einem Menschen einen grundsätzlichen Unterschied 
gibt. Neben der biologischen ist die existenzielle Ebene 
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